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Schlier) 1n Verbindung. ESs 1sSt nıcht auszuschließen, da{fß mancher Leser den abenteu-
erlichen Denkweg des Autors 1er nıcht mehr mıtgehen wırd Das Verständnis für die
arabıische Welt hat 1M Westen 1in den VELSANSCHEIL Jahrzehnten siıcher nıcht ZUSCHOIN-
[NECI. Es umta{ist heute die (zweiıtfelsohne zutreffenden) Stichworte „relıg1öser Fanatıs-
mus”, „ JTerroriısmus“ und „Frauenunterdrückung“. och eiıne muslimiısche Kultur, dıe
sıch darın erschöpftte, hätte nıemals jene Weltkultur werden können, die S1€e doch wohl
1St. ber ( galt uch umgekehrt: Ware der Westen 11Ur eine Welt der „aggressıven Selbst-
verwirklichung“, der „Erdölgefräfsigkeit“ und des „Sıttenverfalls“, ware nıemals
Jjene Hochkultur geworden, dıe doch 1U  - 1St. Diese schrecklichen Mifßßverständnisse,
die 1m schliımmsten Fall 1n einen Krıeg zwıschen den beiden Kulturen und Religionen

können, versucht Elyas, der Vorsitzende des „Zentralrats der Muslime 1n
Deutschland“ der Z/M  E 1st der zweıtgröfßste iıslamısche Dachverband) in seiınem Beıtrag
(Muslıme hne islamıschen Staat” 117-138) wenıgstens anfanghaft abzubauen. Insbe-
sondere behandelt der Autor dıe Frage, W1€e sıch der Islam einen Staat vorstellt. Dıi1e Jjer
interessierende Frage lautet: 1ıbt n (ım 5System des Islam) überhaupt eine Irennung ME(3:

Staat und Religion? Un weıter: ıbt 1m islamiıschen Staat eıne Religionsfreiheit
(nıcht L1U  - Duldung bzw. Toleranz) für andere Religionen? Der Autor wehrt diese Fra-
CI ab mıt d€t' Bemerkung: „Der Versuch, das andere 5System yanzlıch abzulehnen, der

al ideologisch der exıstentiell vernichten, 1St müßiıg. Der Islam lässt sıch als Re-
lıg10n und Lebensweise weder gänzlıch verdrängen, och mı1t remden Ersatzteilen be-
stücken“ SO weıt, ZuL. ber be] den Christen und nıcht L11UT bel ıhnen) besteht
die berechtigte Furcht, da{fß der Islam dıe Religionsfreiheıt, die ihm hierzulande vgewährt
wiırd, ankbar genießt, da{fß aber, eiınmal 1n der Mehrheıt, diese Religionsfreiheit ande-
TE  - Relıgıonen verweıgert. Der letzte Beıtrag des vorliegenden Buches Stammıt VO

Rhode (Auswirkungen der relıg1ösen Pluralisierung auf das deutsche Staatskirchen-
recht, 159—1 80) Der Autor geht den Auswirkungen der relıg1ösen Pluralisierung auf den
Gebieten VO Gesetzgebung, Verwaltung und Rechtsprechung nach Das Fazıt seıiner
Überlegungen kann zugleich als chlufßwort tür das vorliegende (sehr nützlıche) Buch
dienen. An bestehenden deutschen Staatskirchenrecht hat sıch eıne reiche historische
Erfahrung niedergeschlagen. Nach den Schrecken der Religionskriege trüherer Jahrhun-
derte entwickelte sıch das Staatskirchenrecht 1n eiınem langwierigen Prozess iın Rıichtung
aut Parıtät, Religionsfreiheit un relig1ös-weltanschauliche Neutralıtät des Staates be1
gleichzeıitiger staatlıcher Bereitschaft wohlwollender Kooperatıon mıiıt den Religions-
gemeinschaften. Diese Entwicklung hat sıch 1n der Vergangenheıt als triedenstittend be-
währt. Der deutsche Staat LUL gut daran, sıch den Erfahrungsschatz, der ın seınem Staats-
kirchenrecht verborgen ist, uch 1m Umgang mıt den Herausforderungen der
Gegenwart ZUNuLZe machen“ (180 SEBOTT Sa

IM EINSATZ FUÜUR DIE KIRCHE. Festschrift für Johannes (sünter Gerhartz - (78-
burtstag. Herausgegeben VO Stephan Ackermann und Felix (G(Jenn Würzburg: Echter
2001 238 S, ISBN 3-429-02422-6
Pater Johannes (sunter Gerhartz Sl dem diese Festschrift gewiıdmet ist, hat 1mM

Laufte se1nes Lebens wichtige Funktionen innegehabt, die autzuzählen für das Ver-
Von A 1 W ar Gerhartzständnıs des vorliegenden Buches sınnvoall sein

Dozent bzw. Protessor tür Kirchenrecht der Hoc schule St. Georgen (Franktfurt
Maın), VOT Provinzıal der Nıederdeutschen un: annn der Norddeutschen
Provınz S} VO- Generalsekretär der Gesellschaft Jesu, VO K
Rektor des Collegium Germanıcum et Hungarıcum in Rom; se1it 1998 1st Gerhartz
Spirıtual 1m „Studienhaus St. Lambert“ in Burg Lantershoten. Dıie Festschrift hat 15
Beıträge. Eınıige VO  n iıhnen möchte iıch Banz kurz vorstellen. Andreae (Neue Studien

Santo Stefano Rotondo, berichtet über eue Grabungen 1n Stefano Ro-
tondo. Der Rundbau 1st se1t 1580 in der Obhut des Collegium Germanıcum. „Diese
Kırche zählt Z den interessantesten un: originellsten Leistungen der Architektur des
SaANZCN üunften Jahrhunderts Chr.:; das die Umformung der Hauptstadt des heidnı-
schen römischen Reiches in dl€ Hauptstadt der Christenheıit un 1n das moralische
Zentrum der YanNnzeCcn Welt gebracht hat“ (18) Auft dem Gebiet, auf dem die Kıirche >
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richtet wurde, stand vorher eıne aserne der SO peregrını, einer Spezialeinheit des FrO-
mischen Heeres, die die Auifgabe hatte, die Zugangsstrafßen 7R Palatın, der Kaıser
residıierte, kontrolheren. Frühere Hypothesen, wonach das Gebäude der jetzıgenKırche zunächst eiın heidnischer Tempel der ein macellum (ein Marktbau) der die
ula eınes Kaiserpalastes SCWESCH sel, sınd nach den etzten Forschungen endgültigverworten. — [J)as Bauwerk 1st VO Anfang als Memorıa des Protomartyr Stephanuserrichtet worden“ (20) Schatz (Päpstliche Untehlbarkeit als Sıgnal für die Welt Dıe
Kırche 1n der Welt VO 1870 be1 Anhängern und Gegnern der Definition auf dem Va-
tiıkanum, stellt das Rıngen die Untehlbarkeit aut dem Vatiıkanischen Kon-
711 (1869-1870) in den größeren Horızont des Verhältnisses VO Kırche und profanerGesellschatt. Sowohl die MaJjorıtät als uch die Mınorıtät der Bischöfte sahen die papst-lıche Unfehlbarkeit und iıhre Definition) nıcht 98808 als rein innerkirchliche Größe, SOMN-
ern als eine Art un Weıse, W1e€e die Kırche iıhr Verhältnis ZuUur (profanen) Gesellschaft
bestimmen soll und mu{fß Für die Mayorıtät 1sSt die Kırche VOT allem eın Hort der Sıcher-
heıt, der Eındeutigkeit und der Festigkeit 1n eiıner Welt, in der alles 1Ns Wanken
geraten 1St. Fur dıe Mınoriıtät der Bischöfe dagegen 1St dıe Welt nıcht einfachhin
schlecht:; o1ibt 1n ıhr uch posıtıve Elemente, die DE entdecken treilich 1e] Geduld
und den Geılst der Unterscheidung eriordert. „Beıde Seıiten verstehen iıhre Option als
Reaktion und Antwort aut die Herausforderungen der Moderne uch dıe Dehfinition
der päpstlichen Unfehlbarkeit 1St grundlegend ein ‚Modernisierungsphänomen‘ un
FEL VO da 4aus ganz verstehen“ (56) Da: be1 einem solchen Unterschied der „Men-
talıtäten“ eın ruhiges und sachliches Gespräch zwıischen der Mehrheit und der Minder-
heıt auf dem Vatiıkanum praktisch unmöglıch WAal, versteht sıch VO selbst uch
(Chrıistsein in dieser Zeıt und für diese eıt. Zum Verhältnis VO Spirıtualität und Mo-
ral, 111—-135) geht 1n seinem Beıtrag A4UsS VO  > der Erfahrung der radıkalen Bedrohung des
Menschen. Der Mensch hat den 1nnn des Lebens verloren und 1St sıch selbst fragwürdıggeworden. Nun kann Inan ber Aaus der Erfahrung des Negatıven un Bedrohenden
nıcht sinnvoll leben, schon Sar nıcht Gegenwart und Zukunft gestalten. Der christliche
Glaube sucht eshalb das Posıtive, das letztlich 1n Jesus Christus findet Buch kann
sıch für diesen Zusammenhang zwischen Ethik und Spirıtualıtät) auf den Katholischen
Erwachsenen-Katechismus berufen (vgl 116), heıifßt 56 stellt sıch die ethische
Grundfrage für den Glaubenden letztlich als Frage ach dem rechten Mitgehen des
Menschen mıiıt Gott, als Frage nach dem Leben aus dem Glauben, 1n welchem WIr ZUrTr
Freiheit der Kınder (sottes befreit siınd.“ Dafß dıe Frömmigkeit der Gottesdienst) Voll-
ZUg des Glaubens ist, wırd auch 1n Rom 124 VOoO Paulus tolgendermaßen beschrieben:
„Angesichts des Erbarmens Gottes ermahne ich euch, meıne Brüder, euch selbst als le-
bendiges und heiliges Opfer darzubringen, das .Ott gefällt; das 1st für euch der wahre
und ANSCINECSSCNEC Gottesdienst.‘ Frömmigkeıit 1st Iso eıne Grundhaltung des Christen.
Dıiıe Tugend (also die Kraft und Fertigkeıt, das sıttlıch Gute verwirklichen) 1St eine
Explikation des christlichen Ethos SO kann der Autor seinen Artıkel tolgendermaßenbeschließen: „Auch angesichts der als Bedrohung des Menschseins selbst wahrgenom-komplexen Grenzerfahrungen 1n heutiger Lebenswelt kann die 1n lebendigemGlauben gründende un! zugleich sachgerecht begründete christliche Moral, ebenso WwW1e€e
die demgemäße theologische Reflexion nıcht zuletzt ıne unverzichtbare kritische
Funktion gewınnen gegenüber jeder vordergründıgen Banalısierung des Ethos un
eben darın des Menschseins selbst“ (125 Kehl (Dıie Kırchlichkeit der Jesuitennach Aussagen der etzten drei Generalkongregationen 974/75, 19853, 158—168)hebt die folgenden 1er Gesichtspunkte heraus, die das Thema ZUTr Sprache bringen sol-
len Es o1bt einen wesentlichen Zusammenhang zwıschen der ordensinternen Einheit
und der inneren Verbundenheit mıiıt der Kırche. Das ignatiıanısche „Sentire tZLE Ec-
clesia“ I'Illlß das Kıirchenbild des weıten Vatiıkanıschen Konzıils rezıpleren. Der
Theologe ın der Gesellschaft Jesu 1sSt 1n seiner Kırchlichkeit ımmer wıeder eingebundenın die Spannung zwiıschen dem Freimut einerseıts und der Treue ZUr realen, siıchtbaren
und hierarchischen Kırche andererseıts. Dıi1e Einheıit mıt dem Papst 1st für den Dıiıenst
der Gesellschaft Jesu uch heute eın unverzichtbares Krıterium. „Allerdings kann diese
Option heute, nach dem Vatikanıischen Konzıl, L11UTr ann theologisch glaubwürdigdurchgehalten werden, Wenn S1e die Universalkirche nıcht als 1ine eigene HCypostase

313



BUCHBESPRECHUNGEN

VOTI der ODerha der Ortskirche versteht, sondern mıiıt dem Konzıil als ‚Gemeıinschaft
VO Ortskirchen‘ (vgl 23 und 26) Insotern zielt die unıversalkıirchliche Ausrich-
Lung der Gesellschaft Jesu heute auf eın einıgermaisen gleichgewichtiges Verhältnis ZW1-
schen der Vieltalt der Ortskirchen un ıhrer Je spezıfıschen Inkulturationsbemühungen
einerseıts un! der unıversalkıirchlichen Einheit mıt ıhrem Eıntreten für die synchroneund diachrone Identität der Catholica anderseıts hın“ Holkenbrink Vorbil-
der, die der Herr 1n UuUNlScCIer Mıtte erweckt hat. Eın Plädoyer für dıie Verlegung der Bea-
tihıkationen 1n die Ortskıirchen, 199—214) stellt die Beatıhıkationen (Seligsprechungen)und Kanoniıisatıionen (Heiligsprechungen) 1n den orößeren ontext der Pastoral un: der
Pädagogık. „Wenn dıe Heılıgkeit die Blickrichtung der Pastoral se1ın soll, ann 1st CS

Aufgabe allen pastoralen Bemühenss, eiıne Pädagogik entwickeln und verfolgen,die ZuUur Heıliıgkeit hinführt, die dem Menschen hılft, das ıhm VO  - Ott Geschenkte
leben. Dies kann aber nıcht 11UT 1n einem allgemeinen Sınne geschehen, das INUSsSsSs uch
immer wıeder onkret werden auf den einzelnen Menschen hın“ Aus diesem
rund plädiert Holkenbrink dafür, da: die Selıgsprechungen Jjeweıls 1n der CENTISPrE-chenden Ortskirche erfolgen. Die Heilıgsprechungen dagegen sollten 1n Rom statthn-
den, den Bezug auf die Universalkirche deutlich machen. Diese ganz wenıgenHınweıse 2.11f einıge Artikel der vorlıegenden Festschrift mogen genugen. S1e haben
hoftentlich zeıgen können, da{ß sıch sehr lohnt, dieses schöne Buch lesen.

SEBOTT Sa}

MOSEBACH, MARTIN, Häresıe der Formlosigkeit. Die römische Liturgıie un: ıhr Feind
Wıen Karolinger 20072 157 SE ISBN 4ERS4ATS-102-7
Was I11L1all AaUus den Romanen, die Martın Mosebach verötfftentlicht hat (Das Bett; West-

end; Di1e Türkin; Der Nebelfürst; Eıne lange Nacht; ä nıcht leicht) erkennen kann,
1St doch zutreffend: Ihr Verfasser 1st Katholik und gehört der Franktfurter Gruppe,die sıch regelmäfßsig ZUr Feıer der „M1SSa trıdentina“ 1n der Sankt Leonhardtskirche triıtft
In dieser Gruppe und verbunden mi1ıt den entsprechenden Gruppen 1ın anderen Orten 1sSt

ührend tätıg. Seine breite Bıldung und seıne sprachliche Kompetenz machten iıhm
möglıch, den ınn eines olchen Eınsatzes für die „alte Liturgie“ ede und Schrift
erortern. S50 hat be] größeren Zusammenkünften Vorträge Fragen der Lıiturgıie g-halten, hat 1n Zeıitschritten Beıträge ZUuU selben Themenkreis veröftentlicht. Fur
en vorliegenden Bd hat iıne Reihe solcher Texte zusammengestellt nd einem
größeren Leserpublikum vorgelegt.

Verschiedene Linıen kreuzen sıch 1n den ınsgesamt Texten. Eıne Linıe:
Der Mensch und Christ und Schriftsteller Martın Mosebach erläutert und rechtfertigtseiıne Sıcht der Dıinge des Glaubens, der Kırche, der Liturgie. Hıer kommt 1e] Per-
sönliches ZUur Sprache, Erfahrungen in Famliulıe und Kindheiıit, guLe un! schlechte Ertah-
rungen 1n und mıt der Kıirche Besonders der ext „Ewige Steinzeıit“ (7—-18),gleichzeıitig 1n Enzensbergers „Kursbuch“ SOWI1E 1ın der Wochenendausgabe der „Frank-
furter Rundschau‘ (14 September veröffentlicht, tragt diese bıographischen und
kontessorischen Züge. Dabei fället auf, da{ß die VO dem ert. angeführten Gründe tür
die Hınwendung Z alten römiıschen Liturgie un: die Ma(ßstäbe für die Beurteijlungder nachkonziliaren Lıturgieretormen damıiıt tun haben, daß ın dem einen das
kräftige Hervortreten urwüchsıger Religion und Relig1ösität wahrnimmt un 1n dem
anderen gerade 1es vermißt. Eıne zweıte Linıe: Durch alle Texte zıeht sıch eine arsche
Kritik der durch das IL Vatikanum veranlafßten und durch Papst Paul VI verfügtenLiturgiereform. Eıne Retorm der uch „Revolution“ Bereich der relig1ösen Praxıs
könne nıcht „gemacht“ werden, hier könne 1LUFr langsam, unmerklich wachsen,
wenn enn gelingen sSo Das Ergebnis der nachkonziliaren Retormen se1l leiıder
durch Oberflächlichkeit und Gedankenlosigkeit gekennzeichnet. Eın uer Bilder-

habe stattgefunden W as durch die Schilderung der kirchenbaulichen Renovatıo-
Nnen 1ın der St Raphaelskirche 1n Neuenheim be1 Heidelberg iıllustriert wiırd „‚Die Bıl-
der aus dem Herzen reißen‘ Bildersturm und Liturgie“ (69—87) Klage unı Anklagebestimmen viele Urteile über die gegenwärtige katholische Kıirche, insbesondere über
diejenigen, die 1n ıhr besondere Verantwortung tragen Päpste, Bischöfe, Prıiester,
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